
Es ist für afrikanische Menschen ver-
dammt schwer, es ihren europäi-
schen Freunden recht zu machen.

Genau besehen ist es sogar unmöglich.
Der Theatermacher Wilfrid Bambara

und ein paar andere Bewohner von Bur-
kina Fasos Hauptstadt Ouagadougou such-
ten eine Antwort auf die Frage: Wie sieht
die ideale Party für eine Schuleröffnung
aus, wenn diese Schule von deutschen
Geldgebern bezahlt wurde? Man kann,
ganz klassisch, zwei- bis dreistündige Poli -
tikerreden ansetzen, ein Streichquartett
von Beethoven aufführen lassen oder ei-
nen Festvortrag über die Bildungsideale
Alexander von Humboldts bestellen.

Wilfrid Bambara hat sich dann doch
anders entschieden: Auf einem staubigen
Platz 30 Kilometer östlich von Ouagadou-
gou hat er sechs Dutzend Kinder tanzen
lassen. So klingen nun elektrisch verstärk-
te Popmusik und gellendes Jubelgeschrei
über den Festplatz im „Operndorf de
Christoph Schlingensief“, wie auf den
Schildern am Ortseingang steht.

Christoph Schlingensief, ein träumeri-
scher Revoluzzer und revolutionärer Träu-
mer, wollte hier, in Afrika, sein liebstes
Projekt realisieren, ein Dorf für die Oper,
Oper für ein Dorf. Er hat es geplant, die
Eröffnung der zuerst fertiggestellten Schu-
le findet ohne ihn statt. Im August 2010 ist
er an Krebs gestorben. Mit 49 Jahren.

12- bis 16-jährige Tänzer mit Masken,
die Giraffen und Elefanten, Antilopen
und Löwen darstellen, führen nun, auch
zu seinen Ehren, Freudentänze auf. Und
mittendrin dirigiert Bambara, 30 Jahre
alt, ein sowohl in seiner Heimatstadt Oua-
gadougou als auch international aktiver
Choreograf, mit einem Mikrofon lässig
die Jungs und Mädchen. „Wir werden
 arbeiten, Freunde“, brüllen sie.

„Dies ist ein wahnsinniger Tag“, sagt
Aino Laberenz, die zierliche Witwe Chris-
toph Schlingensiefs, ins Mikrofon auf
dem Festplatz. „Dies ist ein glücklicher
Tag“, sagt Koumba Boly-Barry, eine gro-
ße schwarze Frau mit Hornbrille, die Bil-
dungsministerin von Burkina Faso.

Und damit auch wirklich Festtagsstim-
mung aufkommt, steuert Madame Boly-

Barrys Wagenkolonne aus blitzblank
 geputzten weißen SUV ein bisschen Sire-
nengeheul bei, was vor allem die Ziegen
und Rinder, die hier in der Savanne unter
Affenbrotbäumen weiden, zu beeindru-
cken scheint.

Es herrscht eine lärmende Euphorie an
diesem Morgen. Er markiert für 25 Mäd-
chen und 25 Jungen den Beginn ihrer
Schulausbildung. Sie sind zwischen sechs
und neun Jahre alt und kommen aus den
umliegenden Dörfern. Mit ihren Eltern
und Geschwistern haben sie sich am Rand
des Festplatzes unter einem auf Holzstel-
zen aufgespannten blauen Zeltdach ver-
sammelt und sehen den Tänzern zu. Der
aufgewirbelte rote Savannenstaub zieht
in großen Wolken in Richtung der Poli -
tikertribüne, wo sich manche der Gäste
Tücher vor Mund und Nase halten.

In der Sonnenglut glänzen die Well-
blechdächer der Häuser, die der burkini-
sche Architekt Francis Kéré entworfen
hat, zwei langgestreckte Schulhäuser ge-
hören dazu, die beiden schmal aufragen-
den Lehrerwohnungsgebäude und fünf
ebenso schmale Küchen- und Wirtschafts-
gebäude. Die Häuser haben hohe Fenster
mit türkisfarbenen Läden aus Metall -
lamellen, sie sind auf einfachste Art aus
vor Ort gebrannten Lehmziegeln gebaut
und doch mit einer raffinierten Belüftung
ausgerüstet. „Christoph Schlingensief
wäre wahnsinnig happy mit dem, was
hier entstanden ist und wie wir es feiern“,
sagt Kéré, der fehlerfrei Deutsch spricht
und seit 20 Jahren zwischen Berlin und
Burkina Faso pendelt. „Ich bin es auch.“

Leider fand der Kritiker der „Süddeut-
schen Zeitung“ das Schulfest nicht so toll
wie die 500 Zuschauer, die den tanzenden
Kindern begeistert applaudierten. Das
Spektakel von Wilfrid Bambara belebe
„Traditionen, die in der lokalen Bevöl-
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T H E A T E R

Künstler im Kochtopf
Das Operndorf, das der 2010 gestorbene Christoph Schlingensief

Burkina Faso schenken wollte, nimmt Gestalt an. In 
Afrika wird das Projekt gefeiert, in Deutschland regt sich Kritik.

A
N

D
R

E
W

 T
E

S
TA

 /
 P

A
N

O
S

 P
IC

TU
R

E
S

 /
 D

E
R

 S
P

IE
G

E
L

P
E

R
FE

C
TS

H
O

TF
IL

M
S

Künstler Schlingensief in Burkina Faso 2010
Revolutionärer Träumer

Tanzzeremonie bei der Schuleröffnung, Arbeiter auf der Operndorf-Baustelle, burkinische Kinder am Fenster eines  Schulgebäudes: „Dies ist ein



Nur herrscht über die genauen Inhalte
dieser Idee derzeit Unklarheit.

Seit Monaten halten Stepan und seine
Mitarbeiter sogenannte Dorfgespräche ab,
um ja niemanden vor den Kopf zu stoßen,
weder die Anrainer des Operndorfs noch
die Politiker in Ouagadougou. Stepan will
Neugier wecken und erfahren, wie die
Arbeit des Projekts nach Ansicht der Ein-
heimischen aussehen könnte. Manchmal
holen sich die Goethe-Leute auch bei Ex-
perten aus Deutschland Rat.

Und deren Urteile finden sich auch in
deutschen Zeitungen. In der „Zeit“ kam
ein Ethnologenpaar aus Mülheim an der
Ruhr und Trier nach einem Besuch in Bur-
kina Faso im Frühjahr zu dem Befund,
die Umsetzung von Schlingensiefs Ideen
sei „schwieriger als ursprünglich ge-
dacht“. Die beiden Ethnologen hätten, so
Schlingensiefs Witwe Aino Laberenz, zu-
vor Interesse bekundet, am Projekt bera-
tend mitzuwirken. Nach Darstellung der
Ethnologen hat es ein solches Beratungs-
angebot nicht gegeben.

In der „Zeit“ schrieben die Ethnologen
dann, sie hätten herausgefunden, dass es
den Operndorf-Plänen an „breiter Zu-
stimmung“ im Land mangele, zudem sei-
en heimische Künstler nicht genug einge-
bunden in den Beirat des Dorfes, „weder
in der Geschäftsführung noch im illustren
Kreis der Festspielhausleitung fanden sich
bisher ausgewiesene Burkina-Kenner
oder gar lokale Vertreter“.

Angesichts der positiven Berichte in Bur-
kina Fasos Zeitungen und im Fernsehen
der Region, die nun dem Schulstart galten,
wirkt das Urteil etwas vorschnell.

Zu den „illustren“ Menschen, die in-
zwischen einen Operndorf-Beirat von ein-
heimischen Künstlern bilden, gehört ne-
ben anderen ein Mann, den sie in Burkina
Faso Smockey nennen. Er ist ein breit-
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kerung kaum noch eine Rolle spielen“,
schrieb der Rezensent, es habe viel zu
wenig mit dem „gegenwärtigen landes-
typischen Theater“ zu tun, ein historisie-
rendes Kitschprodukt also, diktiert von
„Fachleuten aus der Ferne“.

Ein erstaunliches Urteil. Winfrid Bam-
bara, der Choreograf, hat sechs Wochen
lang mit über 70 Jugendlichen aus den
Dörfern, die rund um das Operndorf lie-
gen, über ihre Gedanken und Ideen zur
Schuleröffnung diskutiert. Er trainierte fast
täglich mit ihnen, bei weit über 30 Grad
Celsius und stets unter freiem Himmel,
weil es an schattenspendenden Dächern
fehlte. Und er hat einen wilden, heutigen
Popspaß zustande gebracht.

Der Kritiker der „Süddeutschen“ aber
war nicht nach Burkina Faso ins Opern-
dorf gekommen. Für sein Urteil genügten
ihm ein paar Zeilen auf der Web-Seite des
Goethe-Instituts von Ouagadougou über
das dramaturgische Konzept des Tanz-
Workshops: willkommener Beleg für die
Behauptung des Zeitungsfachmanns aus
der Ferne, das Schlingensief-Projekt sei
eine „Schwarzwaldklinik für die Seele“.

Die Schule ist für insgesamt 300 Kinder
ausgelegt, die in den kommenden Jahren
nach und nach hier aufgenommen wer-
den sollen. Sie ist der erste Baustein eines
Unternehmens, zu dem am Ende eine
Krankenstation, eine Gäste-Unterkunft
und ein Festspielhaus gehören sollen.
„Ein Gesamtkunstwerk, das afrikanische
und europäische Kulturen verbindet und
so zu einer Erneuerung der totgespielten
Oper führt“, hat sich der Künstler Schlin-
gensief hier in den Monaten vor seinem
Tod gewünscht, einen „Ort der Transzen-
denz im Alltag“. Die Schule soll auch Mu-
sik- und Filmunterricht anbieten.

In Kamerun, Namibia und Mosambik
haben Schlingensief und seine Frau Aino

Laberenz nach Standorten für das Opern-
dorf gesucht, in Burkina Faso, einem der
ärmsten und seit vielen Jahren friedlichs-
ten Länder Afrikas, wurden sie fündig.
Rund 500000 Euro an Spendengeldern
wurden bislang verbaut, der Sänger Her-
bert Grönemeyer hat 100000 Euro gege-
ben, der Regisseur Roland Emmerich und
der Schriftsteller Henning Mankell ebenso
viel, der ehemalige Bundespräsident Horst
Köhler ist Schirmherr. Bei der Schuleröff-
nung fehlte er. Dafür sind der neubestellte
deutsche Botschafter und der Leiter der
örtlichen Goethe-Niederlassung da.

Der Goethe-Mann heißt Peter Stepan
und ist ein grauhaariger spirreliger Mann,
der eine gewisse Abgebrühtheit zur Schau
stellt. Die Politiker in Burkina Faso rech-
neten ihr Land möglicherweise ein biss-
chen ärmer, als es wirklich sei, sagt er,
wirklich hungern müsse derzeit wohl nie-
mand. In gewisser Weise sei es „der totale
Luxus“, der den Operndorf-Kindern ge-
boten werde, schon deshalb, weil sie an-
ders als in allen anderen Schulen des Lan-
des kein Schulgeld und kein Essensgeld
bezahlen müssten. Die Idee Schlingen-
siefs, „hier einen Ort des künstlerischen
Austauschs zu schaffen“, findet Stepan
„einzigartig, in jeder Hinsicht großartig“.
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Schlingensief-Witwe Laberenz 
„Ich habe mich nie als Jüngerin begriffen“
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wahnsinniger Tag, dies ist ein glücklicher Tag“
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schultriger Hüne, er hat lange in Frank-
reich gelebt und betreibt nun ein Musik-
studio in der Hauptstadt. Vor allem aber
singt er populäre Lieder, in denen er gegen
die Mächtigen und Korrupten rappt, vor
Monaten wurde er dafür zum besten Rap-
per Afrikas gekürt.

Während der Eröffnungsfeier der Dorf-
schule steht Smockey auf einem großen
Felsbrocken am Rand des Festplatzes und
stemmt die Hände in die Hüften. „Bis heu-
te denken viele Menschen in Afrika, mit
Musik und Theater beschäftigen sich nur
diejenigen, die nichts Besseres zu tun und
alles andere verloren haben“, sagt er. „Ich
erhoffe mir von der Schule, dass die Kin-
der hier lernen, welche befreiende Kraft
die Kultur haben kann.“

So macht sich jeder in Burkina Faso sei-
nen Reim auf das Traumgebilde, das der
sterbende Künstler Schlingensief mit gro-
ßer Energie, aber auch mit der ihm eige-
nen Widersprüchlichkeit in die afrikani-
sche Savanne halluziniert hat. 

Sosehr Schlingensief in seiner letzten
Arbeit um sozialen Ausgleich bemüht war,
mit soziologischen, ethnologischen, über-
haupt wissenschaftlichen Maßstäben ist
sie wohl nur bedingt zu messen. Mehr als
andere Künstler hat der Theater- und Fil-
memacher die Suche nach neuen Lebens-
und Ausdrucksformen als Lebensjob be-
griffen, dabei stets die beinah zu Tode zi-
tierte Losung „Scheitern als Chance“ wie
einen Schutzschild präsentierend. 

Man kann Schlingensiefs Afrika-Sehn-
sucht naiv finden. Man kann ganz zu
Recht fragen, ob er mit dem Begriff „Oper“
im Operndorf-Projekt nicht eigentlich et-
was ganz anderes meinte als ein noch so
weit gefasstes Musiktheater; das Wort von
der „totgespielten“ Kunst beschrieb bei
ihm jedenfalls eher die Summe aller künst-
lerischen Betätigungen des weißen Man-
nes. Auch im Operndorf sollte es um alle
Ausdrucksmittel gehen. 

Und man kann argumentieren, dass die
ums Überleben kämpfenden Menschen in
Burkina Faso Wichtigeres brauchen könn-
ten als ein geschenktes Operndorf.

Sinn und Erfolg dessen, was vor den To -
ren Ouagadougous entsteht, sind ungewiss.
Die Experimentierlust aber, die der Archi-
tekt Kéré, Aino Laberenz und ihre Crew
mit echt schlingensiefschem Furor für sich
reklamieren, ist vielleicht schon dadurch
gerechtfertigt, dass beim Operndorf-Bau
vorwiegend gespendetes und nur sehr be-
grenzt öffentliches Geld eingesetzt wird. 

Obsessiv betonte Schlingensief zu Leb-
zeiten die Ziellosigkeit dieser Aktion, sei-
nen Wunsch, die Einheimischen möchten
die Fremden das Staunen und das Fürch-
ten lehren. Man schicke das Geld einfach
nach Afrika nach dem Motto „Macht da-
mit, was ihr wollt“, sagte er über das Pro-
jekt. Dieser hemmungslose Forschergeist
ist, im Guten wie im Schlechten, das Ein-
zigartige am Operndorf.
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Belletristik
1 (–) Walter Moers

Das Labyrinth 
der Träumenden
Bücher  
Knaus; 24,99 Euro

2 (1) Dora Heldt
Bei Hitze ist es wenigstens 
nicht kalt  dtv; 14,90 Euro

3 (2) Charlotte Roche
Schoßgebete
Piper; 16,99 Euro

4 (–) Umberto Eco
Der Friedhof in Prag
Hanser; 26 Euro

5 (5) Jussi Adler-Olsen
Erlösung
dtv; 14,90 Euro

6 (4) S. J. Watson
Ich. Darf. Nicht. Schlafen.  
Scherz; 14,95 Euro

7 (–) Jo Nesbø
Die Larve  
Ullstein; 21,99 Euro

8 (7) Jussi Adler-Olsen
Schändung  dtv; 14,90 Euro

9 (9) Jonas Jonasson 
Der Hundertjährige, der aus dem 
Fenster stieg und verschwand  
Carl’s Books; 14,99 Euro

10 (8) Ferdinand von Schirach
Der Fall Collini
Piper; 16,99 Euro

11 (6) Rebecca Gablé
Der dunkle Thron
Ehrenwirth; 24,99 Euro

12 ( 3) Sebastian Fitzek
Der Augenjäger
Droemer; 19,99 Euro

13(10) David Safier
Happy Family
Kindler; 18,95 Euro

14(13) Iny Lorentz
Töchter der Sünde
Knaur; 19,99 Euro

15 (–) Bernhard Hennen
Drachenelfen
Heyne; 17,99 Euro

16(12) Eugen Ruge
In Zeiten des abnehmenden Lichts
Rowohlt; 19,95 Euro

17 (–) Judith Schalansky
Der Hals der Giraffe
Suhrkamp; 21,90 Euro

18(17) Kai Meyer
Arkadien fällt
Carlsen; 19,90 Euro

19(15) John Grisham
Das Geständnis
Heyne; 21,99 Euro

20(18) Tom Rob Smith
Agent 6
Manhattan; 21,99 Euro

In der Phantasiewelt 
Zamonien trifft deren 

größter Dichter Hildegunst
von Mythenmetz auf 

alte Freunde und neue 
Herausforderungen

Bestseller
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Schlingensief war ein ungestümer Phan-
tast, ein Freund und Feind überrumpeln-
der Wirrkopf. Aber bis fast zuletzt war er
wach und schlau genug, die Argumente
der Operndorf-Skeptiker mitzudenken; oft
münzte er sie um in Selbstanklagen.

Im Filmsaal des Dorfes in Burkina Faso
sitzen am Eröffnungstag Dutzende Kinder
und Erwachsene vor einem Flachbild-Fern-
sehschirm, gezeigt wird eine Aufzeichnung
der letzten Theaterarbeit Schlingensiefs.
Sie heißt „Via Intolleranza II“ und ist teils
in Burkina Faso entstanden, ein Spektakel
mit kruder Musik, Wehgeschrei, Lichtblit-
zen auf einem Vorhang und Filmclips aus
„Tristan und Isolde“. Es ist nicht der Stoff,
mit dem man Schulanfänger in irgend -
einem Land der Welt zuballern sollte.

Aber es ist eine prima Lektion für alle
Erwachsenen, die verstehen wollen, aus
welcher Not und welchem lustigen Wahn-
sinn ein deutscher Künstler die Idee zu
diesem Operndorf in Afrika geboren hat.
Inmitten der wilden „Via Intolleranza“-
Show fordert ein Schlingensief-Darsteller
von seinen schwarzen Mitspielern mit
viel Gebrüll: „Nehmt mich, steckt mich
in  einen Kochtopf, und scheißt mich raus!“

Früh in seiner Karriere, im Jahr 1988,
formulierte Christoph Schlingensief, da-
mals noch vor allem Filmemacher, einen
Appell an die Zuschauer, der den Gegen-
satz zwischen der Kaputtheit und der Un-
schuld, zwischen Glanz und Elend seiner
Kunst schön auf einen Nenner bringt. Wir
lebten „in einer Zeit, in der man uns alles
erklärt hat“, schrieb er damals. „Wie groß-
artig sind da gerade die Dinge, die nichts
erklären. Wie großartig ist die Monstranz,
die etwas zeigt, was wir nicht wissen.“

In den nächsten Monaten werde wei-
tergebaut werden im Operndorf, sagt
Aino Laberenz. „Ich frage mich nicht dau-
ernd, ob ich die Arbeit hier so vorantrei-
be, wie Christoph es wollte. Ich weiß,
dass ich grundsätzlich sein Okay habe,
das reicht.“ Sie habe sich nie als Jüngerin
begriffen. „Jünger halten jeden Satz des
Meisters für ein Gesetz und machen so
seine Gedanken kaputt.“

Die Schneckenform des Festspielhau-
ses, das in Burkina Faso entstehen soll,
ist mit weiß-roten Holzpflöcken im Sand
des Operndorfs abgesteckt. Laberenz
schreitet den Parcours entlang. Um den
Weiterbau und um die Spenden, die dafür
eingetrieben werden müssen, werden sich
in den nächsten Monaten vor allem ihre
Mitstreiter im Operndorf-Verein küm-
mern. Laberenz will aus ihrer Rolle als
Nachlassverwalterin heraus, in Köln wird
sie in den nächsten Wochen zum ersten
Mal seit Schlingensiefs Tod wieder in ih-
rem Beruf als Kostümbildnerin arbeiten.

Sie müsse das Dorf, von dem ihr Ehe-
mann träumte, in Burkina Faso neu er-
finden, sagt die Witwe, „aber ich habe
gemerkt, dass ich auch mich neu erfinden
muss“. WOLFGANG HÖBEL
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Sachbücher
1 (1) Gaby Köster mit Till Hoheneder

Ein Schnupfen hätte 
auch gereicht  Scherz; 18,95 Euro

2 (3) Dirk Müller Cashkurs
Droemer; 19,99 Euro

3 (2) Philipp Lahm mit Christian Seiler
Der feine Unterschied
Kunstmann; 19,90 Euro

4 (5) Loriot
Bitte sagen Sie jetzt nichts …
Gespräche  Diogenes; 21,90 Euro

5 (4) Dieter Nuhr
Der ultimative Ratgeber für alles
Bastei Lübbe; 12,99 Euro

6 (6) Martin Wehrle
Ich arbeite in einem Irrenhaus
Econ; 14,99 Euro

7 (8) Heribert Schwan Die Frau an 
seiner Seite – Leben und Leiden 
der Hannelore Kohl  Heyne; 19,99 Euro

8 (9) Richard David Precht
Wer bin ich – und wenn ja, 
wie viele?  Goldmann; 14,95 Euro

9 (10) Joachim Fuchsberger
Altwerden ist nichts für Feiglinge  
Gütersloher Verlagshaus; 19,99 Euro

10 (7) Andreas Altmann
Das Scheißleben meines Vaters,
das Scheißleben meiner Mutter
und meine eigene Scheißjugend
Piper; 19,99 Euro

11(15) Alice Schwarzer Lebenslauf
Kiepenheuer & Witsch; 22,99 Euro

12(12) Kevin Dutton  
Gehirnflüsterer
dtv; 14,90 Euro

13(14) Werner Bartens
Glücksmedizin  Droemer; 19,99 Euro

14(20) Bill Bryson
Eine kurze Geschichte der 
alltäglichen Dinge  Goldmann; 24,99 Euro

15(13) Margot Käßmann
Sehnsucht nach Leben
adeo; 17,99 Euro

16(11) Thorsten Havener
Denk doch, was du willst
Wunderlich; 17,95 Euro

17(17) Lilly Lindner
Splitterfasernackt
Droemer; 16,99 Euro

18 (–) Edmund de Waal
Der Hase mit 
den Bernsteinaugen
Zsolnay; 19,90 Euro

19 (–) Michael Winterhoff
Lasst Kinder wieder Kinder sein
Gütersloher Verlagshaus; 19,99 Euro

20(18) Jacqueline Kennedy
Gespräche über ein Leben mit 
John F. Kennedy  
Hoffmann und Campe; 24,99 Euro

Eine Sammlung japanischer
Figuren ist Ausgangspunkt

der Geschichte vom 
Niedergang einer jüdischen

Großbürgerfamilie

Im Auftrag des SPIEGEL wöchentlich ermittelt vom 
Fachmagazin „buchreport“; nähere Informationen und Auswahl -

kriterien finden Sie online unter: www.spiegel.de/bestseller


